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Weniger Bürokratie – 
mehr Bürgerverantwortung!

Prof. Dr. Jürgen Vocke, 
Präsident des 
Bayerischen Jagdverbandes 

ters geschah, ist in unserer 
Demokratie, bei der die frei 
gewählte Politik entscheidet 
und nicht die ausführen-
den Organe, ungeheuerlich. 
Dass das Papier auf Druck 
des BJV von Staatsminister 
Brunner höchstpersönlich 
zurückgezogen und für nich-
tig erklärt wurde, ist sicher-
lich begrüßenswert, zeigt 
aber auch, wie sehr sich 
Teile des Landwirtschafts-
ministeriums vergaloppiert 
haben. Trauriges Ergeb-
nis: Das Vertrauen bei den
betroffenen Bürgern in eine 
unabhängige Verwaltung 
ist nachhaltig zerstört. Eine 
vorbehaltlose Aufklärung ist 
nun der einzig richtige Weg. 

Empfehlungen dieser 
Beamten müssen auf 
den Prüfstand!  

Ross und Reiter müssen 
genannt werden: Wer hat 
hier mitgearbeitet? Wenn 
solche Beamte zugleich am 
Forstlichen Gutachten mit-
wirken, können sie beim 
besten Willen nicht als un-
parteiisch bezeichnet wer-
den. Ihre Datenerhebungen 
und Abschussempfehlungen 
müssen dringend auf den 
Prüfstand – und zwar bei un-
abhängigen Prüfern von au-
ßen. Schließlich können mit 
den Abschussempfehlungen 
der Forstlichen Gutachten 
Zwangsgelder und Ersatz-
vornahmen verbunden sein. 
Gutachterliche Neutralität 
ist also Grundvoraussetzung 
für ihre Akzeptanz. 
Keine Frage – wir Jägerinnen 
und Jäger wissen um unse-
re Verantwortung für einen 
gesunden Wald. Allerdings 
brauchen weder wir noch 
die Jagdgenossen eine schu-
rigelnde Oberaufsicht durch 
die Ämter für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten. 
Wir sind selbstbewusste Frau-

M it dem 1. April be-
ginnt das neue Jagd-
jahr. Jetzt ist für 

uns Jägerinnen und Jäger die 
Zeit, Lebensräume für Wild-
tiere zu gestalten. Wildäcker 
werden angelegt und Blüh-
fl ächen gesät (s. S. 18). Dies 
nutzt dem Reh ebenso wie 
seltenen Schmetterlingen 
und dem Feldhasen ebenso 
wie bedrohten Singvögeln. 
Wir leisten praktischen Na-
turschutz ohne ideologische 
Scheuklappen.

Unser freiwilliges 
Engagement gilt als 
„veraltet und muffi g“   

Während wir Jägerinnen 
und Jäger ein weiteres Mal 
unserer Verantwortung für 
die heimische Fauna und 
Flora nachkommen – frei-
willig, unentgeltlich, dem 
Allgemeinwohl verpfl ichtet 
– wird unser Engagement 
in einem Abschlussbericht 
der Projektgruppe „Waldum-
bau – Klimawandel“ mit Un-
terstützung von Teilen der 
Forstbürokratie als „veraltet, 
überkommen und muffi g“ 
diskreditiert (s. S. 6). 
Statt mit anzupacken und 
einen Waldbau zu fördern, 
der auch Wildtiere mit ein-
bezieht, zum Beispiel durch 
ein gleichmäßig verteiltes 
Äsungsangebot, arbeiten 
Teile der bayerischen Beam-
tenschaft lieber an einem 
Unterwanderungspapier zur 
Abschaffung unserer be-
währten Jagd. 

Vorbehaltlose 
Aufklärung ist der 
einzig richtige Weg 

Dass dies – wie kürzlich
aufgedeckt – mit Unterstüt-
zung von Teilen der Minis-
terialbürokratie, aber gegen 
den ausdrücklichen Willen 
des zuständigen Staatsminis-

en und gestandene Mannsbil-
der, in deren Verantwortung 
die Politik durchaus Vertrau-
en haben könnte!
Wir fordern für unseren, 
das heißt den jagdlichen Be-
reich, nichts anderes als Phi-
lipp zu Guttenberg, der neue 
Präsident der Arbeitsgemein-
schaft Deutscher Waldbesit-
zerverbände, für seinen. Er 
bekennt sich in der Süddeut-
schen Zeitung vom 16. März 
hinsichtlich des Waldbaus 
zu einer „ökosozialen Markt-
wirtschaft“. Diese auszufül-
len, liege aber mehr in der 
Eigenverantwortung der Ei-
gentümer als in einer rigiden 
Ordnungspolitik, schreibt 
die Süddeutsche. 
Der BJV spricht sich dafür 
aus, dass der Entscheidung 
der Jagdgenossenschaften 
und Revierpächter eine we-
sentliche Bedeutung im Rah-
men der Abschussplanung 
zukommt. Verfahrensanlei-
tungen, wie sie hingegen der-
zeit die Regierungen von Nie-
derbayern und der Ober pfalz 
ausgeben, entmündigen die 
Jagdvorstände und Revier-
inhaber, denn sie binden die 
Jagdbehörden beinahe dikta-
torisch an die forstamtlichen 
Abschussempfehlungen. Das 
ist unerträglich!

Wir lassen uns nicht 
zu „neuen Jägermen-
schen“ umerziehen   

Die Gesellschaft erwartet 
viel von uns Jägerinnen und 
Jägern. Im Gegenzug erwar-
ten wir, dass man uns die 
notwendige Unterstützung 
gibt.  Stattdessen versuchen 
uns manche – wie die Mit-
arbeiter der Arbeitsgruppe 
– als „schlechte Jäger“ zu 
brandmarken. Sie fordern 
einen neuen Jägermenschen, 
der nur noch Waldumbau-
gehilfe unter vollkommener 
Ausblendung der Belange 

von Feld, Flur und Wild sein 
soll. Bei einer solchen Umer-
ziehung machen wir nicht 
mit! Die Bevölkerung schätzt 
unser Ehrenamt: Vermei-
dung von Wildschäden, Bio-
topschutz, Mithilfe bei der 
Tierseuchenbekämpfung, 
Verhinderung von Wildun-
fällen, Beseitigung von ver-
unfalltem Wild, Umweltbil-
dung und mehr – das alles ist 
vorbildlich. Darüber hinaus 
schaffen unsere lebendigen 
Traditionen Identität und 
Heimat. Schützen, Fischer, 
Trachtenvereine – alles 
„muffi g und verfi lzt“? Das 
zu glauben, hieße, die baye-
rische Seele einem bindungs-
losen Zeitgeist zu opfern.
Auch wenn zur Zeit heftig 
diskutiert wird, hat unsere 
Jagd Zukunft. Ich wünsche  
Ihnen zum Aufgang des 
neuen Jagdjahres einen stets 
guten Anblick und verbleibe 
mit einem kräftigen Waid-
mannsheil,

Angesprochen


